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Qiebe aué dem ^Automaten

Obwohl es nun leise zu regnen
begann, blieb Peter auf der Fufjgänger-
insel stehen. Sie zeigte sieben Minuten
nach acht «zwanzig Uhr sieben»
würde Ursel, seine hübsche Freundin

sagen, die er hier erwartete.
Ein wenig unzufrieden über ihr

Ausbleiben, beschloß er bis um halb neun
zu warten, sah den jungen Mädchen zu,
die auf der Warteinsel ihre Freunde
begrüßten, und beobachtete die Männer,
die gleich ihm mit hochgeschlagenem
Mantelkragen langsam, aber doch
unruhig, auf und ab gingen, stehen blieben,

um irgendwohin zu blicken, und
während die Insel sich allmählich leerte,
machte er die Wahrnehmung, dah sich
unter den Zurückgebliebenen mehr
Damen als Herren befanden. Das verwunderte

ihn und führte ihn zu nachdenklichen

Vergleichen. Er zählte zuletzt vier
Damen und drei Herren, es fehlten also
noch sieben Personen, die zu ihnen
gehörten. Nach seiner Ueberlegung mühten

bis halb neun etwa alle drei Minuten

eine Dame oder ein Herr auf die
Insel treten. Um halb neun aber befanden

sich noch drei Damen und aufjer
Peter ein schmaler, nervös umherwandelnder

Jüngling unfer den Wartenden,
der nun, eine Zigarette in der Hand, auf
Peter zutrat und ihn um Feuer bat.

Peter reichte es ihm und war
überrascht, als der kleine junge Mann sagte:
«Wir sind wohl Leidensgenossen?»

«Wieso Leidensgenossen » erwiderte
Peter ablehnend und blickfe auf den
Hutrand des Kleinen. _«Weil Ihr Fräulein auch nicht kommt»,
fuhr der andere fort.

«Sie irren sich», entgegnete Pefer
lächelnd, «ich ich warfe hier jeden

Abend bis neun Uhr und nehme mir
dann das Fräulein, das übrig bleibt.»

Der kleine Mann sah böse zu ihm auf,
brummte etwas und verliefj nach einer
Weile den Platz. Peter sah ihm nach,
bis er auf der Sfrafje unter den
Vorübergehenden verschwand. Und während

der feine Regen anhielt, sann er,
in den dünnen Tropfenschleier blickend,
seinen eigenen Worten nach, die ihm
nun nicht einmal mehr so scherzhaft,
sondern eines Versuches wohl wert
schienen, und er beschlofj ihn
auszuführen. Ueberzeugt davon, dafj Ursel
nun gewifj nicht mehr kommen werde,

reizte es ihn, das Abenteuerliche zu
wagen. Er sah nach der Uhr, die jetzt
dreiviertel neun zeigte, und beobachtete
zwei Damen, von denen die eine
aufmerksam die Sfrafjenbahnen erwartete,
die unweit der Insel hielten, die andere
ruhig, fast gleichgültig dastand und unter

ihrem Schirm in die vor ihr liegende
Strafje blickte.

Die Uhrzeiger schleppten sich langsam

über das Zifferblatt. Peter nutzte
die Zeit, zu dem gegenüberliegenden
Strafjenautomaten hinüber zu pendeln.
Hier pflegte er eine Tüte mit Süßigkeiten

für Ursel zu ziehen, wenn er mit ihr
die Warteinsel verliefj. Er blickte
suchend in die Auswahl hinter den kleinen

Scheiben und hätte fast, indes er
das Geldstück einwarf, ein Zettelchen
übersehen, das in einem leeren Fach

lag. «Lieber Peter», las er, grofj mit
Bleistift geschrieben und dick unterstrichen,

und darunter stand: «war vor acht
hier, habe leider plötzlich Dienst.
Ursula.»

Peter las es und bewunderte den
klugen Einfall des lieben Mädchens, ihm
auf solche nicht alltägliche Weise Nachricht

zu geben und in diesem Augenblick

verwarf er mit Entschiedenheit den
Gedanken, der vor wenigen Minuten in
ihm aufgestiegen war. Erfüllt von freundlichen

und dankbaren Empfindungen
für Ursel verliefj er, fröhlich bonbonkauend,

den Platz und fühlte sich auf
dem Heimweg unerklärlich glücklich.

Adolf Nowakowsky

Richfer zum Sünder: «Ich mues Eu

büefje mit zee Frangge für dasmol; lönd
Eu aber nieme säche vor mir.»
Bestrafter: «Für das chani nöd garantiere,
Herr Presidänt, i bin doch Schenkbursch
im Hörnli.» K.

23


	...

